2 Au lag ein Schuppen, aus deſſen Eſſe blauer Rauch 
aufſtieg. i : iR er 
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t Frau Enkelmanns ſchrille Stimme zerriß den Bann. 
ern we ihnen lag. Jetzt fand auch Dr. Heinicke die Sprache 
wieder. et 

„Wo iſt das Hotel? Hier ſoll doch ein Hotel fein. Ich 
sehe kein Hotel.“ Er empfand das dringende Bedürfnis, 
ſich eine Stunde hinzulegen. Auch ſchmerzten ihn die 
Schenkel. als ob er ſich durchgeritten hätte. 


„ HGudmundſon zeigte in nördlicher Richtung. „Hier 


t es. a Din 
Wenige hundert Meter vor ihnen, unterhalb des Geyſir, 
lag ein kleines Holzhäuschen. Es war En e 

zwei nach dem Geyſir zu gelegene Fenſter. nter dem 


„Sie kochen das Mittageſſen. Wenn wir etwas ab⸗ 
bekommen wollen, müſſen wir uns beeilen“, ſagte Minchen. 
Der Geyſir war ſchön, aber das Eſſen war wichtiger. Der 
Geyſir lief ihnen nicht mehr davon! fie wollten ja bis mor⸗ 
gen hier bleiben. } 
Eynarſon trieb die Pferde hinter das Haus. Das Plas 
teau fiel hier ſanft ab in eine Ebene, in der einige Gras⸗ 
büſchel ein kümmerliches Daſein friſteten. Hier konnten die 
Pferde weiden bis man weiterziehen würde. £ 
7 Hedda und Elterlein Schritten langſam hinter den Übrigen. 
Sie fanden auch jetzt noch keine Worte. Das alles war 
Bi großartiger, viel wunderbarer, als fie es ſich vorgeſtellt 
hatten. g a 
i Plötzlich griff Hedda nach ſeinem Arm. 5 
5 „Sieh doch: Georg! Sieh doch! as iſt hier ja noch 
tauſendmal ſchöner.“ : 
8 Ste ſtanden am Bleſi. Ein marmorweißes großes 
Doppelbecken, bis zum Rande mit heißem Waſſer gefüllt und 
dieſes Waſſer war hellblau und wunderbar klar. Wenn man 
ſich über den Rand beugte, fiel der Blick durch das Waſſer 
in eine Höhle, die in dem Becken mündete. Die Wände 
der Höhle, in dem klaren Waſſer zum Greifen deutlich, 
waren mannigfaltig gekrümmt und zartblau, wie der präch⸗ 
tigſte Laſur. Ste ſchienen ſo dünn zu ſein, daß ſie in jedem 
Augenblick zu brechen drohten. 

5 „Es iſt wie in einem Märchen“, ſagte Hedda leiſe und 
ſchmiegte ſich an ihren Verlobten. Er zog ſie an ſich und 
drückte ihr einen Kuß auf die Stirn. 

„Herzlieb! Wir wollen dieſe Stunde nie in unſerem 
Leben vergeſſen.“ 

Als ſie ſich dem Hotel näherten, ſchritt Gudmundſon 
gerade über die Schwelle; er trug die Proviantkiſte auf der 
Schulter. ' 

Das Geyſirhotel war ein kleiner hölzerner Bau, der durch 
Bretter in vier Räume geteilt wurde. In dreien von ihnen 
ſtanden je drei notdürftig aus Brettern zuſammengeſchlagene 
Bettſtellen mit Strohſäcken und Pferdedecken darüber. Das 
waren die Fremdenzimmer. Im vierten Zimmer ſtanden 
ein wackeliger Holztiſch und einige Schemel. Einen ſelt⸗ 
ſamen Gegenſatz zu dieſem Mobiliar bildeten zwet ſchwere, 
dunkle Lederſtühle mit reicher Schnitzerei und ein mit dunkel⸗ 
roter Seide bezogener Schaukelſtuhl. Die Lederſtühle und 


ar Schaukelſtuhl trugen in goldener Prägung eine Köntgs⸗ 
rone. 


„Vor zwei Jahren iſt der däniſche König bier oe weſen“, 
erklärte Gudmundſon. „Da hatte man das Mobiliar mit⸗ 
geſſen Als er wieder fortritt, hat man bie Srahle vel 
geſſen.“ 

Minchen ſtand fofort vom Tiſch auf. an den fie, das Eſſen 
exwartend, ſich bereits geſetzt hatte und ſchmiegte die ſtakt⸗ 
lichen Rundungen ihrer Hüften in die Seidenpolſter. Jetzt 
ſaß ſie auf einem Stuhl, auf dem ſchon einmal ein Könſg 
geſeſſen hatte! 2 f 
Ein junges Mädchen, einfach und nicht ſehr ſauber ge⸗ 
kleidet, brachte auf einem Holztablett Teller, Gläſer und 
Beſtecks, ſtellte alles auf den Tiſch und verſchwand, ſtumm 
wie ſie gekommen war. Die Haare hingen ihr tief in die 
Stirn, wie einem Pony. ö 8 
„„Iſt das die Hotelwirtin? Sie ſieht nicht ſehr liebens⸗ 
würdig aus“, fragte Frau Enkelmann 
„Wir wollen fie das Ponymädchen nennen“, ſchlug 
Hedda vor. ; 8 2 

Gudmundſon, dem die Fragen galten, war nicht mehr 
im Zimmer. Er war mit Dr. Heinicke, der ſeinen ärztlichen 
Nat begehrte, in eines der Fremdenzimrier getreten. Auch 
r. Heinicke hatte ſich durchgeritten. i ? ; 
„Bleiwaſſer, Borſalbe, kühlende Umſchläge!“ 
der angehende Arzt. 

Dr. Heinicke war ſehr ärgerlich. Morgen ſollte es weiter 
gehen, zur Hekla, nach Galtaläkur und Felsmuli. Es war 
eine dumme Geſchichte. Gudmundſon rieb ihn mit Borſalbe 


ein und empfahl ihm Ruhe. 


Im Speiſeſaal war das Mittageſſen aufgetragen. Als 
der Patient mit ſeinem Arzt eintrat, waren die übrigen be⸗ 
reits beim Eſſen. Eine große Schſüſſel voll Hammelgulaſch 
ſtand auf dem Tiſch. Gudmundſon brachte aus der Proviant⸗ 
kiſte ein Konſervenglas mit Mixed⸗Pikles und eine Flaſche 
mit Cornichons. ; 33 
„Eudlich einmal keine Fiſche!“ ſagte Overweg. Auch er 
hatte jetzt von den Fiſchen genug bekommen. > 
Nach dem Mittageſſen wurde Kriegsrat gehalten. Ein 
Ausflug war on hier aus vorgeſehen, der Ritt zum Gullfoß. 
„Den Gullfoß muß man ſehen“, ſagte Gudmundſon. 
Aber wenn, während ſie am Gullfoß waren, der Geyſir 
ſpringen würde? Einen Geyſirausbruch durfte man nicht 
verſäumen. ö 
Gudmundſon ſagte, daß er es mit Eynarſon bereden 
wollte. Denn Eynarſon war ein alter erfeßrener Führer. 
der ſolche Expedittonen ſchon oft mitgemacht hatte. t 
Eynarſon ſaß im Schuppen bei dem Ponymädchen. Hier 
war die Küche, die Speiſekammer und ein Verſchlag, in dem 
die Führer ſchliefen. Das Ponymädchen war Maad eines 
Hofes, der einige Kilometer entfernt in der Ebene lag. Im 
Hochſommer bewirtſchaftete ſie das Hotel, das nicht viel 
Mühe machte. : Fe 
Nach einer Viertelſtunde kehrte Gudmundſon zurück, mit 
zwei länglichen Rollen in der Hand. Die Gefahr, einen 
Geyſitrausbruch zu verpaſſen, war ſehr gering. Der Genſir 
ſprang nur ſelten. Daß er gerade ſpringen würde. während 
ſie am Gullfoß waren, ſchien ſehr unwahrſcheinlich. 
„Es iſt aber doch möolich“ faate Dr. Heinicke. Er fühlte 
die angenehm kühlende Borſalbe und war nicht begeiſtert 
davon, jetzt aleich wieder reiten zu müſſen. Er zwinkerte 
Gudmundſon zu und hüſtelte vernehmlich. Aber Gud⸗ 
mundſon ſah und hörte nichts. In ſeinen Augen ſtand der 
Gullfoß und ſeine Ohren lauſchten dem Brauſen des Falles. 


verordnete 


den Ausbruch nicht verpaſſen können. Er will hier bleiben. 


„Eynarſon hat mir Rauchraketen mitgegeben, damit wir 


29 gen 


* 


rend ihm die Trän 


der Packpferde wegen, die nicht ohne Aufſicht Fein ſollen. Man 
weiß vorher ſchon, wenn ein Ausbruch zu erwarten iſt. Der 
Geyſir kündet es durch Schäumen und ſtarkes unterirdiſches 


Donnern an. Dann läßt Eynarſon die Rauchraketen ſteigen. 


Wir ſehen ſie in der klaren Luft bis zum Gullfoß und reiten 
ſchnell zurück.“ 


„Zwei paſſen beſſer auf. als einer. Ich werde auch bier 


bleiben“, ſagte der Apotheker. Den Gullfoß brauchte er ſich 
nicht anzuſehen. Der ſtand nicht auf ſeinem Globus. Es 
würde ihm beſſer tun, ſich noch ein wenig zu erholen. Denn 
für morgen war ein beſchwerlicher Ritt angeſetzt: zehn 
Stunden im Sattel! Am liebſten wäre er letzt umgekehrt 
und nach Reukjanik zurückgeritten. . 
„Wenn du hier bleibſt, bleibe ich auch hier. Wir beide 


gehören zuſammen“, ſagte Frau Enkelmann und fügte geiſtes⸗ 


gegenwärtio hinzu, „da wir doch Verwandte ſind.“ 
Fräulein Vulpius und Herr Elterlein brauchten von der 

Verlobung noch nichts zu wiſſen. N 
„Dann bleibe ich auch hier“, erklärte Minden. Sie hakte 

2 viel gegeſſen und wollte in Ruhe verdauen. Auch mollte 
nicht mehr mit dem Oberlehrer reiten. Er hatte noch 


immer nicht geſprochen. Wie lange wollte er fie noch prüfen? 
Dr. Heinide biß ſich 


icke bi auf die Lippen. Am liebſten wäre 
er auch zurückgeblieben. Aber er war der Leiter, der Mit: 
er! Was wi die anderen von ihm denken? 
„Daun müfen wir drei allein reiten. Es ift ſehr ſchade. 
Der Gullfoß fol ſehenswert fein.“ 


benswert?“ Gudmundſons Angen leuchteten. „Es 


olbt nichts Schöneres auf der Welt.“ : 

Er ging ſofort, um die Pferde zu ſatteln. Es war ein 
Weg oon zwei bis drei Stunden und gegen vier Uhr nach⸗ 
mittags mußten ſie am Gullfoß ſei 


n. 
„Dann liegt die Sonne gerade über dem Fall. Dann 
er am allerſchönſten.“ © 
Sie ritten hintereinander, Gudmundſon voran, dann 


Telgte Hedda, dann Elterlein; machte den 


i hoch. gegen die die Füße der Reitenden oft 
auſtießen. Man mußte die Beine feſt an den Pferdeleib 

Dr. Heinicke war jehr unzufrieden mit ſich. Er mitßke 
Trab reiten trotz ſeiner Schmerzen, um nicht zurückzubleiben. 


Das war unangenehm. Doch das allein war es nicht, was 
quälte. 


er in ihren Fleiß ſetzte. Eine zukünftige Hausfrau muß 
fleißig fein. Doch nur ein einzigesmal hatte er fie während 
der ganzen Reiſe bei einer nützlichen Betätigung gefunden, 
damals. als fie die Reiſeordnung abſchrieb. Das genügte 
nicht für eine gute Zeufur. Vergeblich ſtellte er ſich vor, daß 

eine Berguünumasreiie macht, um zu arbeiten, daß 
ſie gar keine Gelegenheit gehabt hatte, etwas au leiſten. Er 
kam von ſeinen Zweifeln nicht frei. 


Nach zweiſtündigem Nitt, der in der ſchmalen, ſtellen⸗ 

e ee de el Ster aa enden be es 

a mit großer ig ur enges 

i ett_jhoß. Der Weg am Ufer war ſchmal und 

Ihlüpfrig. Die Pferde gingen zögernd und fehr vorfſichttg. 

An einem Re „der ſich in den Fluß vorſchob, ſtieg 
ee aus — Satte — en er. 

* nur weni e. ’ 
Schon jeit einer halben Stunde hatten ſie das Brauſen 
des Falles vehört. Jetzt ſahen fie. um den Felsvorſprung 
biegend, den Gullfoß vor ſich liegen. 

„ Aus einer Höhe von zwanzig Metern ſtürzte über zwei⸗ 
bundert Meter breite, wildzerklüftete Felsterraſſen kochend 

ö end in ſchueeiger Giſcht dle Hoftz in eine tiefe 
Felſeuſpalte, die durch hohe Bafaltblöcke gebildet wurde. Wie 
eine weiße, breite, ſprühende Wand war die Hoftä, die wäh⸗ 


rend des Falles in Milliarden glänzender. alttzernder 
1 


Tropfe e und wieder zuſammenſchoß zu hohen Kas⸗ 
kaden, deren grüne, ſeitliche 


Wellen gläſern ſchimmerken 
wie Gletſchereis. 


Und dann kam die Sonne! Noch eben hinter loſem Ge⸗ 


wölk halb verſteckt. brach ſie plötzlich hervor und warf ihre 

Strahlen über den Fall, daß die hohe. weiße. ſprühende Wand 

zu Gold wurde und die gewaltige, ſtürzende Wafferflut zu 

—.—— Welle flüſſigen Goldes, deifen Glanz die Augen bleu⸗ 
E. 


„Gullſoß heißt goldener Fall“, ſagte Gudmundſou, wäh⸗ 

änen an den Wangen niederrollten. f 
Fi Fall“, wiederholte Hedda langſam. „Goldener 
all!“ { 


Elterlein war die Böſchung herabgeklettert, näher an den 
Tall heran und ritt jetzt auf einem Felsſtück, das weit in 
= Fluß vorragte. Von hier aus war der Anblick noch ge⸗ 
waltiger. 

Gudmundſon fühlte ſeine Verantwortung als Führer. 


ſitzeu.“ 


wäre praktiſcher geweſen. 


* N 4; ; 
mit Mischen nicht ins Reine kam. Aber er konnte ſich ihr 
nicht erklären. wieder ſtörten ihn die Zweifel. dte \ 


an die Bilder, die dah } 
zwei neue Photographien dazu kommen, das in 


ſehen. 


einfacher, als daß er 
N en ließ? Gewiß hatte 


„Der Herr muß zurücktommen. Es iſt nicht gut, dort zu 
Doch im Toſen und Brüllen des Falles ertranken feine 
Worte. 


Elterlein hielt ſich am Felſen jeſt und ſchlürfte in tiefen 
Atemzügen die vom W. ſtaub getränkte Luft. Er hätte 
hier „ figen mögen. Da fühlte er. daß ihn jemand 
am Arm zog. 

RR „Der Herr muß heraufkommen; es iſt nicht Ku k. dort zu 
itzen.“ f a 
A war ihm nachgeklettert, um ihn zurückzu⸗ 
olen 


Elterlein ſchüttelte den Kopf. „Es iſt nicht gefährlich.“ 

„Gefährlich iſt es nicht Aber der Felſen it kalt und 
naß und der Herr iſt heiß vom Reiten. Es kann ſehr ſchmerz⸗ 
haft werden und ſehr brennen.“ 

Endlich verſtand Elterlein. Man kaun ſich wundreiten. 
Man kann aber auch, wenn man erhitzt ſich auf einen kalten 


Stein ſetzt, ſich einen Wolf zuziehen, eine Hautentzündung. 


die ebenſo ſchmerzhaft iſt. f 
Als fie eine Stunde ſpäter zurückritten, ſpürte er, daß 
Gubmundſon recht gehabt hatte. Er mußte die Zähne auf⸗ 
einander beißen. um nicht aufzuſchreſen. Es war amt. daß 
— 8 ritten und Hedda fein Geſicht nicht ſchen 
onnte. 0 
Dietrich Overweg ſtand am Becken des großen Genſir 


mit den beiden Gläfern, die er in Reykjavik gekauft hakte. 


Erwartungs voll ſchauten Frau Enkelmann und Minchen ihm 
zu. Jetzt ſollten die Gläſer in das Becken getaucht. ſollten 
zu wirklichen Reiſeaudenken werden. Er befeſtigte am 
Henkel des einen Glates einen Bindfaden und fenkte es 
laugſam in das heiße Waſſer. 

Kling, Klang. machte das Glas. 

Als er den Bindſaden herauszog, hing nur noch der 
Henkel daran. i 8 At ae — 55 

„Das hätteſt du dir denken können.“ ſagte Frau Enkel⸗ 
mann. »das Waſſer iſt kochend heiß.“ 

Alle Meuſchen find klug, wenn fie vom Rathaus kommen. 

Nachdenklich betrachtete der Kpotheker das andere Glas. 
Eine hölzerne Ataarrenipige, ein beinerner Feberbalter 


„Du mußte kaltes Waſſer mit Geyfirwaſſer miſchen und 


das daun in das Glas tun. Geh Minchen! Hol’ ein Glas 8 


Waſſer aus dem Hotel. Auf dem Tiſch ſtand eine Karaffe.“ 
Minchen ging widerspruchslos, das Verlanate zu holen 
„Wie klug du bit liebe Thereſe! Du baft r.cht. Es i 
gewiſſermaßen dasſelbe.“ N St, 
Dankbar griff er nach ihrer Hand und tätſchelte fie, Er 


| war fehr froh, daß er ſie bei ſich halte 


Ich glaube wir werden ſehr aut miteinander leben. Du 
haſt dieſelben Anſchauungen wie ich. dieſelben Neigungen 


und Ziele. Wir werden ſehr aut miteinander auskommen.“ 


Sie nickte beiſtimmend. Wenn ſie nur erſt verheiratet 
wären! Dann würden dieſe dummen Sachen, die überall 
bei Ihen herumſtanden, die Schals und Dolche und Roſen⸗ 
kränze ſofort in die Rumpelkammer auf den Boden wandern. 
Frau Schmidt war eine unſympathiſche Perſon: cher wo 


fie recht hatte, hatte fie recht. So ſah kein Salon aus: das 


war ein Muſeum. Hier konnte man keinen Menſchen emp⸗ 
fangen. Auch die albernen Bilder mußten von der Wand 


verſchwinden. Wenn eines davon übrig blieb, war es mehr 
| als genug Er ſollte ſelbſt ausſuchen, welches Bild er bes 


halten wollte An die Stelle der anderen ſollten Familſen⸗ 


bilder treten, die Bilder ihrer Eltern und Verwandten. Auch 


non Dietrichs Eltern beſaß fie ein kleines Bild. Das ſollte 


vergrößert werden und kam daun über die Kommode. 


Menſchen die ſich lieben, haben oft die gleichen Ge⸗ 
danken Auch der Apotheker dachte im nämlichen Augenblick 
an der Wand hingen. * . 


aufgenommene Bild das ihn auf dem Pony zeigte und das 


Geyſtrbild. 


Dietrich Overweg und der ſpringende Geyſir! Es mußte 


| ein Bild von imponierender Wirkung werden. 5 
Doch mit dem Geyſtrbilde hatte es noch gute Wege. 


Denn der Keuſir ſpraug nicht; auch war kein Photograph 
da. Trotz der VBorausſage des Lehrers hatte er beſtimmt 


erwartet, weniaſtens einen Photographen in einer Brekter⸗ 
überall, wo er bisher geweſen, 


bude hier anzutreffen. Noch 
waren auch Photographen geweſen. In Aaypten hatte 
man ſich vor ihnen kaum retten können. Überall ſtanden 
fie mit ihren Käſten und luden zu einer Aufnahme ein. 


Auch in Jeruſalem hatte er unſchwer einen Lichtbildkünſtle 
gsi der ihn an der 


Klagemauer photographierte. 
aber war wirklich weit und breit kein Photograph zu 


Wieder half I rau Thereſe aus der Not. Was war 
er GR — — noch einmal photo⸗ 

ö e dort ein Photograph eiuen 
tergrund, auf dem ein ſpringender Geyſir abgemalt 


* 


A 


n 


RENT 


IR RES: 


n 


9 
8 


FRA 
= 


re Tr 


225 


87 
x 


x 


199917 


7a © 


It 


ſüß und wohlſchmeckend iſt 


ſchwimmen ſieht, die ihre Sticklüfte getötet. 


1848 und dur 


wenige derſelben erklären. 


war. Dann feste er ſich vor dieſen Proſpekt in einen be⸗ 
auemen Seſſel und es wurde doch ein echtes Bild. Denn er 
war ja wirklich am Geyſir geweſen. 

Er legte die Finger an die Stirn. „Ja. Du haſt recht. 
Aber wo ſoll ich das Bild hinhängen? Nehme ich es als 
ein Islandbild, dann muß es hinter Jeruſalem hängen. 
en ich es als ein Bild vom Geyfir, dann gehört es 
avor.“ 

Frau Enkelmann dachte, 
lange mehr quälen ſollten. 
aus, was man denkt. 

»Ich würde es vor Zeruſalem hängen als ein Geyſir⸗ 
bild. Denn hinter Jeruſalem häugt dann das andere Bild, 
— dem du zu Pferde biſt. Das iſt doch auch ein Island⸗ 

Id. 


Minchen kletterte vorſichtig den Hügel heran, mit der 
Waſſerkaraffe in der Hand. Die Taufe des zweiten Glaſes 
vollgog ſich ohne ſtörenden Zwiſchenfall. Overweg miſchte 
in der Karaffe kaltes und Geyſirwaſſer, goß etwas in das 

is und entleerte den Becher in das Becken. Es war 
ſehr feierlich. Dann wickelte er den Becher vorſichtig 
wieder in Papier. Minden erbot ſich, ihn in ſeine Kammer 
zu tragen, damit er nicht zerbrochen würde. Sie hatte ihren 
Kummer darüber, daß er die Mutter der Tochter vor⸗ 
gezogen hatte. verſchmerzt und begann bereits in ihm den 
Vater zu ſehen. Einen reichen Mann haben, iſt angenehm; 
aber einen reichen Vater zu beſitzen, iſt auch nicht übel. 
Man kann mit ſeiner Hilſe zu einem Mann kommen. Die 
Hoffnung auf den Oberlehrer, heute morgen noch ſtark 
und gewaltig, begann zu verblaſſe 
Prüfung niemals fertig werden. 


(Jortſetzung folgt.) 


daß ihn ſolche Sorgen nicht 
Aber nicht immer ſpricht man 


Das Tote Meer. 


Dr. Paul Wilhelm von Keppler, Biſchof von 
Rottenburg, hat in feinen „Wanderfahrten und Wall⸗ 
fahrten im Orient“ (Herder, Freiburg i. Br.) eine 
ireffliche Reiſeſchilderung geſchaffen. Als Probe 
2 geben wir feinen Bericht über das Tote Meer 

eder. . 


Das Tote Meer! Der Name paßt. 


widerſtrahlenden Spiegel, aber im übrigen iſt ſie tot; es 
fehlt ihr Wellenſchlag und Bewegung. ie heißen Winde 
aus der Araba, welche die Luft in Wallung bringen — dieſe 
ſchwere, tote Maſſe umſchmeicheln fie umſonſt; ſie laden ver⸗ 
geblich die U der Sturm vermag 
Die muntern Jordan 
wellen, die vom Gebirge herabgeſprungen kommen, ſie find 
nicht imſtande, die Waſſer zu beleben, ſie verlieren ſelbſt 
das Leben in dem Moment, wo ſie ſich mit ihnen berühren. 
und Flöße, die man dem Meere auflud, machen kaum 

en Eindruck auf die metallene Fläche, laſſen keine Furche 
hinter ſich Unheimlich ſind ſie, dieſe Waſſer. Sie ſpielen nicht 
am Ufer mit dem Sande; fie plaudern nicht mit den Men⸗ 


ſcheu. Nein, dies Meer iſt nicht des Menſchen Freund. Wenn 


du es nicht glaubſt, koſte von ſeinem Waſſer: eiu ekliger, 


bitterfalziger Gifttrauk, gegen den das Waffer des Ozeans 


See. Es macht ihr Freude, die armen Fiſche zu töten, die 
munter den Jordan herabge 


nd wenn es auch nicht wahr iſt, daß kein Vogel darüber 
kann, ohne das Leben einzubüßen, fo iſt es doch 
daß man nicht ſelten tote Vögel auf ihren Waſſern 
Und wie vielen 
bat der Verſuch, ihr ihre Geheimniſſe abzulauſchen, das 
gekoſtet! Sie mordet in die Ferne: auf weitem Um⸗ 


Leben 
Treis tötet ſie mit ihren Giftſalzen Pflanzen und Bäume. 


Wie Leichengebeine ſehen die dem Ufer entlang liegenden 


Baumſtämme und Zweige aus, die ſie mit ihren Salzen 


gebeizt und gebleicht hat. ; 
Ein unheimlicher Punkt im Weltall. So erſcheint er nach 
— — Se ern — —. in. — wir nicht wiſſen. 
e wiſſenſchaftliche Fo ng n t aufhellen können. 
Sie konute im Laufe der Jahrhunderte, beſonders im neun⸗ 
uten Jahrhundert durch die opfermutige. mit arauen⸗ 
Strapazen verbundene amerikaniſche Expedition Lynch 
die Entdeckungsreiſe des He 
1864 eine Reihe von Tatſachen feſtſtellen, aber ſie konnte nur 
Wir willen jetzt, daß das 5% 
Stunden breite, 20 Stunden lange Meer, das 2% mal fo 
gruß iſt als der Bodenſee, in einem Keſſel liegt, der durch 
ar 2 5 Einſenkung der ganzen Erdoberfläche gebildet 
wird. 


n. Er würde mit feiner 


Das 2 & Dieſe Waſſerfläche 
hat zwar einen für den nnenglauz empfänglichen, ihn Seitdem örütet Grauen und Enkfezen 


Eine Giftmiſcherin iſt fie, dieſe 


ommen kommen. Kein vege⸗ 
—— und kein animaliſches Leben birgt ihr Todesſchoß. 


rzogs von es 


Sein Spiegel liegt 399 Meter unter dem des Mittels 


ländiſchen Meeres, ſein Grund 792 Meter unter dem Spiegel 
des letzteren; denn der größere Teil des Salzmeeres hat 
eine durchſchnittliche Tiefe von 300 Meter, die an den tieſſten 
Punkten ſich auf 339 Meter ſteigert. Wir wiſſen, daß das 
Waſſer 28 Prozent Chemikalien hat. 23 Prozent Salze. dazu 
noch 5 Proſent Brom⸗ und Cblorgehalt. Wir wiſſen ferner, 
daß das Meer wegen ſeiner beiſpielloſen Tieflage ohne allen 
Abfluß iſt und trotz der täglich einſtrömenden Waſſermaſſen 
nicht weſentlich wächſt, woraus folgt, daß die täglich allein 
aus dem Jordan eiufließenden zirka 6000 Millionen Liter 
Waſſer täglich wieder verdunſten, daß täglich eine Waſſer⸗ 
maſſe von 13 Millimeter Höhe vom Meer abdunſtet. Das 
willen wir Aber wie all das geworden iſt, wie diefe größte 
Abuormttät der ganzen Erdoberfläche ſich ſo gebildet hat, 
das wiſſen wir nicht: auch die Wiſſenſchaft bleibt hier vor 
einem unheimlichen Fragezeichen ſtehen. 


Die eine Möglichkeit iſt die, daß infolge gewaltiger 
Terrain veränderungen ſich die Kluft des Toten Meeres ge⸗ 
bildet und gefüllt hat mit einem See, der infolge des Ein⸗ 
ſturzes und der Auflöfung und Anslaugung von Steinſalz⸗ 
gebirgen ein Salzſee wurde. Dieſer See verſlaug nun auch 
den Jordan, der früher durch das ganze Tal lief und ſich 
ius Rote Meer ergoß. Freilich ſcheint gegen dieſe Aunahme 
die ſtarke Bodenerhöhung der Araba zwiſchen dem Toten 
und dem Roten Meere zu ſprechen; man müßte denn nur 
auch ſie als eine Wirkung der Kataftrophe anfehen, 


Seit dieſer Kataſtrophe ruht der Fluch auf dieſem 
Höllengrabe. Seitdem find die ſcharfen Waſſer der Salzſee 
damit beſchäftigt, den eklen Geifer der Unzucht wegzuätzen, 
mit dem Sodomas Sünde dieſes Land überzogen und ge⸗ 
ſchändet hatte. Seitdem iſt hier das Warnzeichen, auf das 
von Jahrhundert zu Jahrhundert die Propheten und Buß⸗ 
prediner hinweiſen, das das Buch der Weisheit (10, 6 ff.) er. 
— 9 an das im Neuen Teſtament Petrus (2. Petr. 2. 6 ff.) 
und Judas (V. 7) erinnern, das der Herr in jeine Gerichts⸗ 
predigt hereinnimmt (Luk. 17, 28). Seitdem blieb es eine 
unheimliche Stelle; denn Ezechiels große Viſion, wie vom 
Tempel in Jeruſalem ein herrlicher Strom aus fließt und 
den Tempelberg berabrauſcht zum Landſtrich gegen Oſten 
und ſich ius Meer eraicht und deſſen Waſſer heilt, fo daß 
fie mit Fiſchen ſich füllen und mit Bäumen ringsum ſich 
umſäumen (Ez. 47, 1 ff.), nimmt wohl den Einſchlag aus 
dieſe Erdengegend, verkündet aber nicht die Regenerierung 
dieſer in Wehen liegenden Natur, ſondern der Menſchheit, 
die in geiſtigem Sinne ein Totes Meer geworden war, 


Eine Kapuzinerhredigt gegen die allzulurzen Haare. 


Im Pariſer „Journal“ reitet der Schrütfteller De Wa⸗ 
lefje mit eingelegter Lauze an gegen den „weiblichen 
Wahnſinn“ der „allzu kurzen Haare“. Nachdem er die 
Behauptung aufgeſtellt hat, daß kein Hermelin⸗ oder Fuchs⸗ 
pelz dem natürlichen Reichtum einer blonden oder ſchwarzen 
Haarfülle an Schönheit gleichkomme und daß die ſogenaunte 
Pageufriſur, die mit dem mäßig kurzen Haar bei dem al 
mutigen Anblick den ſie gewährte, nur noch eine Linie von 
Weiblichkeit einbielt, bereits ein überwundener Staudpunkt 
ſel, wettert er ausgiebig gegen die aroteske“ Mode, den 
Nacken ausraſieren zu laſſen. wodurch der weibliche 
Kopf in einen halbgerupften Vogelkopf verwan. 
delt werde. „Wir haben ſchon“ fo eſtert De Waleſſe übe 
launig weiter, „die nach männlicher Art geſchorene Ve 
und wir werden wenn wir auf dieſem Wege welter ſchreiten 
bald die Venus mit dem roſig ſchimmernden und ent» 
haäarten Schädel haben.“ ö 


Nun gibt es aber auch Frauen, die dieſen wunderlichen 
Geſchmack verteidigen indem ſie für ihn die Bequemlichkeit 
und Schnelligkeit ins Feld führen, womit das Haar „ats 
macht“ wird: Ein Strich mit dem Kamm, und alles iſt in 
Orduung. 


„Lüge!“ ruft ihnen der frauzöſiſche Schriftſteller zu. der 
eigens zu dieſem Zweck einen Damenfriſeur interpelliert 
hat und daraufhin noch folgendes zu ſagen weiß: „Der aus⸗ 
rafierte Nacken bedarf fait täglicher Pflege wie der Bart der 
Männer, und der Koyf muß immer wieder „gemacht“ wer⸗ 
den, ſo das launiſche Löckchen. das loſe herabfallen fol, um 
die Wangen zu liebtoſen, und die Perücke für die Abend⸗ 
toilette nicht zu vergeſſen, da mau doch über einen weiten 
Kleidergusſchnitt gewiß nicht eine wie mit der Guillotine 
abgehackte Friſur ſehen laſſen kann .. De Waleffe ſchließ / 
ſeine Philippika mit dem etwas tragiſchen Ausblick: „Bon 
den zu kurzen Haaren kann nichts Gutes kommen, weder 
für die Fran, noch für uns Männer, noch für das Land. 


“ 
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* Wie tief ſenken die Temperaturen in den Tropen? 
Über die Temperaturen der Tropen macht man ſich vielfach 
noch recht irrige Vorſtellungen. Auffällig an dem Tropen⸗ 


klima ſind weniger die ungewöhnlich hohen Temperaturen, 


die mitunter erreicht werden, als die geringen Temperatur⸗ 
unterſchiede. Während bei uns die Temperatur zwiſchen 
etwa 20 Grad Kälte und 35 Grad Wärme ſchwankt, ſind die 
Unterſchiede in den Tropen bedeutend geringer. Selbſt in 
den kälteſten Monaten, zur „Regenzeit“, herrſchen hier im⸗ 
mer noch 18 Grad Wärme, ſo daß alſo die Schwankungen im 
äußerſten Falle kaum halb fo groß find wie bet uns. In 
den „Trockenklimaten“ allerdings, z. B. in der Wüste Sa⸗ 
hara, ſind die Unterſchiede größer, und zwar hauptfächltch 
deshalb, weil hier infolge des geringen Baumbeſtandes ein 
großer Temperaturunterſchied zwiſchen Tag und Nacht be⸗ 
ſteht. Die Nacht iſt nach einem heißen Tage oft empfindlich 
kalt, das Thermometer ſinkt auf + 10, ia ſogar auf + 8 Gr. 
Celſius. Es iſt leicht verſtändlich, daß da die Eingeborenen 
in ihrer dünnen Kleidung vor Kälte zittern und am Aqua⸗ 
tor vielleicht ebenſo frieren wie wir bei 10 Grad Kälte. Es 
Kommt fohlieplich alles auf die Gewöhnung an. 
1 * . 8 


1 2800 Meter unter der Ende. Bisher betrachtete man 
els den tieſſten Punkt, zu dem man mit Hilſe der Tief⸗ 
bohrung in das Erdinnere eingedrungen iſt, das Bohrloch 
aon Czuchow bei Gleiwitz in Oberſchleſien, das eine Tiefe 
von 2240 Meter aufweiſt. In der letzten Zeit iſt es jedoch, 
wie ein Bericht in der „Zeitſchrift der Geſellſchaft für Erd⸗ 


kunde“ meldet den amerikaniſchen Tiefbohrungen gelungen, 


ein Bohrloch in noch größere Tiefe hinabzuführen, indem 
zehn Kilometer ſüdlich von Fairmont in Weſtvirgimen ein 
Bohrloch die Tiefe von 2310 Meter erreichte. Die Arbeit, dle 
faſt drei Jahre erforderte, wäre noch weiter fortgeführt 
worden, ſie wurde aber unterbrochen, da in der Tiefe von 
2310 Meter das Geſtänge brach. Leider ergab die Bohrung 


trotz der beträchtlichen Tiefe kein Erdöl, wie man erwartet 


5 hatte; dafür aber brachte fie Funde ſehr bedeutſamer Foſſilien 


zutage. Außerordentlich tiefe Bohrlöcher erzielte man ferner 


in Pittsburg, wo man, um auf Erdöl zu ſtoßen, bis in eine 
Tiefe von 2251 Meter drang, ſowie bei Ligonier, wo im Der 
zember 1924 eine Erdgasbohrung erſt in einer Tiefe von 2258 
teter das Erdgas aufſpürte. Dieſe Erdgasquelle erwies 
ſich übrigens als ſehr ergiebig, da die Gasmenge, die ſie 
liefert, im Tag 6000 Kubikmeter beträgt. 
. & = 


e Die Menſchenohren wachſen. Ein Wiener Arzt, Dr. 
Inifer, bat nachgewieſen, daß die Ohren der Menſchen von 
eration zu 


angeitellt und iſt auf Grund gengueſter Beobachtungen zu 
dieſem Ergebnis gekommen. Als Grund nimmt Dr. Pfuffer 
die verſtärkten und vermehrten Geräuſche an, die das mo⸗ 
derne Leben mit ſich bringt und auf die ſich die Ohren neu 
einſtellen. indem fie die Schallfänger, nämlich die Ohr⸗ 
muſcheln vergrößern. Ein anderer Arzt hat herausgefunden, 
daß bei allen Menſchen, die viel telephonieren „das linke Ohr 
größer iſt als das rechte. 


* Das Studium in der Badewanne. Frau Caruſo ſagt, 
daß ſie nie ganz begriffen hätte, wie Caruſo die Worte und 
Noten ſeiner Partie erlernte. Plötzlich begann er an irgend⸗ 


‚einem Tage mit ſeinem Studium. Nachdem er etwa zehn 


Minuten mit Salzwaſſer oder anderen Mitteln gegurgelt 
hatte, begab er ſich in ſein Bad; einer ſeiner Diener brachte 
ihm ein niedriges Notenpult mit der Partitur, ſo daß er dieſe 
während des Badens leſen konnte. Sein Begleiter ſpielte 
in einem benachbarten Zimmer gleichzeitig die Partitur auf 
dem Klavier vor, und Caruſo ſang hin und wieder mit halber 
Stimme. Sein einfaches Frühſtück — eine Taſſe ſchwarzer 
Kaffee und eine Semmel — hatte er bereits vorher im Bett 
eingenommen, worauf die Poſt erledigt worden war. Nach 
dem Bad warf er einen flüchtigen Blick in die Morgen⸗ 
zeitung. Dann kam das eigentliche üben. Wenn er ſich nicht 
auf eine Abendvorſtellung vorzubereiten brauchte, dann 
waren dieſe Stimmübungen nur kurz; ſtand aber ſein Name 
auf dem Theaterzettel des Abends, dann mußte die ganze 
Partitur des Werkes — jede Note — regelmäßig noch ein⸗ 
mal durchgenommen werden, ganz gleich, wie oft er in der 
Oper ſchon aufgetreten war. Er begnügte ſich auch nicht da⸗ 
mit, nur ſeine Rolle zu lernen, ſondern ftudterte auch genau 
die Worte und Noten der Rollen ſeiner Mitſpieler. 


e eneration länger und größer werden. Er 
dat feit mehreren Jahrzehnten Verſuche und Unterſuchungen 


* Beneidenswerter Beruf. Der Portier eines Reſtau⸗ 
rants in den Champs Elyſees in Paris wurde kürzlich 
interviewt, um zu erfahren, was ex für ein durchſchnitt⸗ 
liches Einkommen habe. Die Aufgabe des Betreffenden be⸗ 
ſteht darin, den Regenſchirm aufzuſpannen, wenn Gäſte im 
Aulo ankommen und ſie trocken zum Eingang zu geleiten. 
Dieſe Arbeit ſcheint Fehr einträglich zu ſein, denn der Portier 
bekannte ſich zu einem täglichen Einkommen an Trinkgelder! 
von . . . 300 Frank, das heißt 50 Goldmark. . 
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* 100 000 Dollar für einen Finger. Ein früherer Sons 


zertpianiſt und Klavierbegleiter von Opernſtars, Alexander 
hat eine Droſchkenautogeſellſchaft, die 
Yellow Cab Corporation in Neuyork, auf Schadenerſatz in 


Stock in Neuyork, 
Höhe von 100 000 Dollar verklagt. Er begründet ſeine Klage 


damit, daß er durch die Fahrläſſigkeit eines Droſchken⸗ 


chauffeurs dieſer Geſellſchaſt feinen kleinen Finger und da⸗ 
mit ſein einziges Mittel, ſeinen Lebensunterhalt zu ver⸗ 
dienen, eingebüßt hätte. Der Künſtler wollte vor eintger 
Zeit eine Fahrt mit einem Wagen der beklagten Geſellſchaft 
machen. Als er in den Wagen hineinſteigen wollte, ſchlug 
der Fahrer in fahrläſſiger Weiſe die Wagentür zu früh zu, 
wodurch der Finger des Fahrgaſtes feſtgeklemmt und böſe 
zerquetſcht wurde. Es trat eine Blutvergiftung ein, die 
eine Amputation des Fingers notwendig machte. 


* Ein eigenartiges Reſtaurant. Buenos Aires bes 
fit unzweifelhaft das kleinſte und merkwürdigſte Reſtaurant 
der Welt. Es iſt in dem Stadtteil, der am meiſten von Ma⸗ 
trofen und Dodarbeitern beſucht wird. Das ganze „Reſtau⸗ 
rant“ beſteht aus einem großen Topf von zirka einem Meter 
Durchmeſſer und einer entſprechend großen Gabel. Der 
Wirt füllt den Topf mit heißem Waſſer, wirft ein paar Stücke 
Fleiſch hinein und färbt ſchließlich das Ganze mit einer 
Flüſſigkeit dunkel. damit das auf dem Grunde 


dem Keſſel entzündet. Wenn es im Keſſel zu ſieden beainnt, 
hängt der „Wirt“ ein Plakat heraus: „Mittageſſen fertig!“ 


unde muß zuerſt den Be⸗ 


zäh! verwegener Raubüberfälle, die in Ko wo, der Haupt⸗ 
ſtaßt Litauens, 


hat es ſich zur großen Überraſchung der Polizei und des 


ein 19 jähriges Mädchen ſtand. Dieſes Fräulein To⸗ 
maſchunas ſcheint einer Familie anzugehören, in welcher 


Die Preſſevertreter, welche die unternehmende junge Dame 
zu Geſicht bekamen, ſchildern ſie als eine bezaubernde 
Erſcheinung von geradezu 


zu. die „geiſtige Leitung“ der Bande gehabt au haben. Zur 
Fee dh Teilnahme an den Einbrüchen, 
at ſie ſich aber nicht herabgelaſſen. 
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ein entſetzlicher Klamauk, ein Gröhlen und Toben ohne 
Ende?“ Einheimiſcher: „Ach, dort wird nur wieder einmal 
eine größere Fabrik „ſtillgelegt“.“ 


ſingend durch die Straßen von Heidelberg, es iſt Nacht und 
der Nachtwächter begegnet ihnen und verbietet ihnen das 
laute Singen. 
„Im Uhland ſteht geſchrieben, Singe, wem Geſang gegeben!“ 


Uhland, mir fin in Heidelberg.“ 


Bromberg. Druck und Verlag von A. D 
- 158 in Bromberg. 


N 0 liegende Ra 
Fleiſch nicht mehr zu ſehen iſt. Dann wird ein Feuer unter 


* Fräulein Näuberhauptmaun. Nach einer großen An⸗ a 
8 viel Aufſehen und Beunruhigung erregt 
hatten, iſt es der Poltzei jetzt gelungen, eine Räuberbande 
feſtzunehmen, welche alle dieſe Untaten verübt hatte. Dabet 
Publikums herausgeſtellt, daß an der Spitze dieſer Bande 


Banditentum traditionell iſt; ihr Bruder iſt nämlich 
bereits wegen zahlreicher Räubereien hingerichtet worden. 


klaſſiſcher Schönheit. 
(Na alſol) Sie tritt ſehr hochmütig und ſpöttiſch auf und gibt 


berfällen uſſw. 


* Beitgemäß. Fremder: „Was iſt das nur da hinten für d 


* Ortskenntnis. Einige angeheiterte Studenten ziehen N 


Darauf ruft ihm einer der Studenten zu: 
Worauf der Nachtwächter zurückgibt: „Mir ſin hier nit in # g 


Verantwortlich für die. Schriftleitung Karl Bendl m 
ittmann G. m. b. d. 3 


Das Gericht iſt dort ſehr beliebt und wird überall.verabe 
reicht; es beißt Puchero. Jeder K 0 N 
trag von zirka 20 Pfennig entrichten und erhält daun die 
große Gabel, mit der er bei einigem HGeſchick ein ſchönes 

Stiick Fleiſch auf dem Grunde des Topfes ergattern kaun. 
Erwiſcht er kein Fleiſch, ſo ſind die 20 Pfennig verloren. 
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